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 EditorIal

Kennen Sie die Geschichte von Wilhelm Busch über den ver-
hinderten Dichter, der immer wieder vom Schreiben abgehal-
ten wird? In einem Kapitel plagt ihn ein Ziehen im Backen-
zahn, seine Welt verkleinert sich in diesem Moment auf den 
Radius seines Leidens. Aber lesen Sie selbst: «Aus ist’s mit der 
Weltgeschichte, vergessen sind die Kursberichte, die Steuern 
und das Einmaleins, kurz jede Form gewohnten Seins, die 
sonst real erscheint und wichtig, wird plötzlich wesenslos und 
nichtig.» Wieso erzähle ich Ihnen das? Gesundheit und Wohl-
befinden sind die Voraussetzung dafür, dass wir uns engagiert 
unserer Arbeit widmen können. Es gilt auch der Umkehr
schluss: Vermag uns unsere Arbeit zu fordern und zu motivie-
ren, hat das einen positiven Einfluss auf die Gesundheit. 
Arbeit, Gesundheit und Motivation hängen also zusammen 
und beeinflussen sich gegenseitig.

In der zweiten Ausgabe von «Erfolgsdünger» geben wir Ihnen 
– passend zur diesjährigen BGM-Tagung «Gesundheit und 
Motivation im Betrieb»  – Anregungen und Tipps, wie Sie ein 
motivierendes Arbeitsumfeld gestalten können. Weiter erfah
ren Sie, was im Verein Forum BGM läuft und wie Sie mit Ihrem 
Betrieb das Angebot des Forums BGM nutzen können.

Wir wünschen Ihnen eine spannende Lektüre.

Esther Studer
Geschäftsführerin Verein Forum BGM – 
Betriebliches Gesundheitsmanagement im Kanton Aargau
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Frischer Wind beim 
Energie-dienstleister
Schlechtes Change Management kann Angestellte krank 
machen, das ist bekannt. Doch wie gewinnt man 60 Ange-
stellte für den Wandel, wenn sich in 22 Jahren unter dem 
alten Patron viel Routine eingeschlichen hat? «Es ist kein 
Sprint, sondern ein Marathon», sagen Paul Marbach und 
Peter Bachmann, welche die StWZ Energie AG* in Zofin-
gen neu ausgerichtet haben.

Fast zwölf Jahre ist es her, dass die Städtischen Werke 
Zofingen vom Verwaltungsbetrieb zur Aktiengesellschaft 
mutierten, oder, genauer, zur Firmengruppe. Die per 1. 
Januar 2002 gegründete StWZ Energie AG besass fortan 
drei Tochterunternehmen in den Bereichen Strom, Wasser 
sowie Erdgas und Fernwärme. Die Einwohnergemeinde als 
Eigentümerin musste allerdings bald feststellen, dass ein 
neuer Name und neue Strukturen noch keine neue Dyna-
mik in den Verwaltungsbetrieb brachten. «Das Einzige, was 
änderte, waren die Autos der Geschäftsleitungsmitglie-
der», sagen böse Stimmen im Rückblick. Ein Mentalitäts-
wandel sei nicht zu erkennen gewesen.

Wie Pech und Schwefel
Es dauerte weitere sieben Jahre, bis sich Grundlegendes 

änderte. 2009 verliessen der langjährige Geschäftsführer 
und der Finanzchef das Unternehmen, die halbe Geschäfts-
leitung musste neu besetzt werden. «Es wäre übertrieben zu 
sagen, wir seien mit offenen Armen empfangen worden», 
erinnert sich Paul Marbach. Der langjährige Marketingleiter 
von Energie Wasser Bern, der 2009 die Geschäftsführung 
übernahm, stellte rasch fest, dass die Belegschaft eine 
«homogene Gruppe» war – kein Wunder, nach 22 Jahren 
Arbeit unter dem gleichen Patron. «Die 60 Angestellten hiel-
ten wie Pech und Schwefel zusammen – es schien zunächst 
fast unmöglich, etwas zu verändern», pflichtet Peter Bach-
mann bei. Er war zwei Monate vor Marbach als neuer Finanz- 
und Personalchef ins Unternehmen gekommen.

Den beiden Führungskräften war rasch klar, dass keine 
noch so gute Strategie den Erfolg bringen würde, solange 
die Belegschaft nicht mitzog, solange es hiess, «die da 
oben auf der Teppichetage» möchten dieses und jenes. 
Deshalb lag das Augenmerk von Anfang an stark auf den so 
genannt weichen Faktoren, die in Veränderungsprozessen 
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*Die StWZ Energie AG in Zofingen ist seit 2012 Mitglied des 
Forums BGM Aargau.

  Gewinnerfoto des Wettbewerbs «Gemeinsam neue Wege gehen»
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so mächtig sind. «Gemeinsam neue Wege gehen», lautete 
der neue Kernwert der StWZ Energie AG, und das war 
mehr als ein Lippenbekenntnis. So bildete Marbach ein 
«Trafo-Team» für die Transformationsphase, in dem nebst 
Personalchef Bachmann ein externer Berater, zwei Res-
sortleiter und zwei Angestellte ohne Führungsfunktion 
mitwirkten. So wurden unter Einbezug aller Hierarchie
ebenen, Geschlechts- und Altersgruppen Leitwerte defi-
niert und aufs Alltagsgeschäft heruntergebrochen. «Wir 
haben von Anfang an signalisiert, dass wir nicht alles von 
oben herab regeln wollen, sondern auf Vorschläge ange-
wiesen sind», sagt Peter Bachmann.

Es braucht harte Massnahmen
Mit Basisdemokratie und gemeinsamer Arbeit an Werten 
allein lässt sich allerdings kein Unternehmen modernisie-
ren. «Ohne einschneidende Massnahmen ging es nicht», 
bestätigt Paul Marbach. «Man kann es in einem Change-
Prozess nie allen recht machen – entscheidend ist, ob die 
Mehrheit mitzieht oder sich sträubt.» Manche Massnah-
men schüttelten das Unternehmen denn auch kräftig 
durch. Langjährige Führungskräfte gaben die Führungsver-
antwortung ab, andere mussten die Abteilung oder die 
Büroräume wechseln; auch Kündigungen wurden ausge-
sprochen, einige gingen von sich aus, darunter eines der 
verbliebenen Geschäftsleitungsmitglieder. «Natürlich gab 
das vorübergehend Unruhe, aber zuvor lag die Fluktuati-
onsrate nahe bei Null», sagt Peter Bachmann. «Das sollte 
für einen guten Personalchef ebenso ein Warnsignal sein 
wie eine zu hohe Fluktuation.»

Entscheidend ist das Wollen
Nach einer ersten von Widerständen und 
Richtungsdiskussionen geprägten Phase 
sei dann klar gewesen, in welche 
Richtung die StWZ Energie AG 
weiterentwickelt werde. In die-
ser zweiten Phase habe sich 

Paul Marbach, 
Geschäftsführer  
StWZ Energie AG
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Peter Bachmann, 
ehemaliger Finanz- und  
Personalchef StWZ Energie AG

Die Werte der StWZ  
am Karabinerhaken

dann gezeigt, welche Kräfte freigesetzt würden, wenn man 
die Mitarbeiter in die Verantwortung nehme. «Manche 
Angestellte mit langjähriger Firmenzugehörigkeit machten 
eine Entwicklung durch, wie wir das kaum für möglich 
gehalten hätten», sagt Paul Marbach mit hörbarem Stolz. 
Und Peter Bachmann ergänzt: «In den allermeisten Fällen 
geht es nicht darum, ob die Angestellten etwas können, 
sondern darum, ob sie es wollen. Wenn sie wirklich wollen, 
ist vieles möglich.»

Entscheidend sei gewesen, möglichst rasch klar zu machen, 
dass Stillstand keine Option sei und dass es auf jeden Einzel-
nen ankomme im Veränderungsprozess, sagt Firmenchef 
Marbach. Weil das mit Worten allein schwer zu vermitteln ist, 
stimmte Marbach nach anfänglichem Zögern dem Vorschlag 
des Trafo-Teams zu, einen Fotowettbewerb durchzuführen 
zur Dokumentation der unterschiedlichen Berufsbilder und 
Illustration der Leitwerte. So wurde den 60 Angestellten 
bald klar, dass sie alle ein wichtiger Teil der Geschichte sind, 
die es hier zu schreiben gilt. Es wäre aber falsch, von einzel-

nen Massnahmen Wunderdinge zu erwarten, 
sagt Peter Bachmann. «Veränderungspro-

zesse sind nie ein 100-Meter-Sprint, 
sondern immer ein Marathon.»
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Das persönliche Gespräch zwischen Mitarbeitenden und 
Vorgesetzten ist ein zentrales Motivations- und Führungs-
instrument. Neben informellen Gesprächen im Alltag ist es 
entscheidend, dass sich Führungskräfte in regelmässigen 
Abständen mit den Mitarbeitenden befassen, für die sie 
Führungsverantwortung tragen. Denn nicht allein Lohn 
und Bonus, sondern vor allem die guten zwischenmensch-
lichen Beziehungen und das Erleben von Wertschätzung 

Ja = 1 Punkt  //  Manchmal = 0.5 Punkte // Nein = 0 Punkte
Maximale Punktzahl: 15

Ab 8 Punkten: Sie setzen schon viele Elemente der motivie-
renden Gesprächsführung ein. Überlegen Sie sich, wo Sie 
für sich Verbesserungspotenzial sehen und wie Sie noch 1 
bis 2 Punkte mehr erreichen können.

Ab 12 Punkten: Bravo! Sie sind sich bewusst, welches Potential 
im Motivations- und Führungsinstrument der Gesprächsführung 

steckt und wenden dieses an. Fragen Sie doch mal bei Ihren Mit-
arbeitenden nach, ob Sie mit der herrschenden Gesprächskultur 
zufrieden sind oder wo aus Sicht der Mitarbeitenden noch Spiel-
raum gegen oben besteht.

*Dieser Mini-Check wurde in Anlehnung an Best-Practice-
Tipps aus Führungsschulungen entwickelt. Es handelt sich 
nicht um wissenschaftlich validierte Fragen. 

Gespräche führen –  
zentral für die Motivation

Gesprächsvorbereitung und -einstieg	  Ja	  Manchmal	N ein

Ich bereite das Gespräch vor und bin mir im Klaren darüber, was ich sagen und erreichen will.	 ●	    ●	 ●
Ich plane genügend Zeit ein und suche einen dafür passenden Raum.	 ●	    ●	 ●
Ich wähle einen positiven Gesprächseinstieg und drücke meine Wertschätzung gegenüber 	 ●	    ●	 ●
dem Mitarbeitenden aus.

Während des Gesprächs	  Ja	  Manchmal	N ein

… stelle ich offene Fragen.	 ●	    ●	 ●
… bin ich unvoreingenommen und schildere Situationen und Beobachtungen neutral, 	 ●	    ●	 ●
    d. h. ohne zu interpretieren und zu bewerten.

… spreche ich über Beobachtungen und Gefühle in der Ich-Form.	 ●	    ●	 ●
… höre ich aktiv zu.	 ●	    ●	 ●
… falle ich dem Mitarbeitenden nicht ins Wort.	 ●	    ●	 ●
… nimmt mein Redeanteil weniger Zeit ein als derjenige des Mitarbeitenden.	 ●	    ●	 ●
... achte ich auf nonverbale Signale und die Befindlichkeit des Mitarbeitenden.	 ●	    ●	 ●
… frage ich aktiv nach Meinungen und Lösungsvorschlägen des Mitarbeitenden.	 ●	    ●	 ●
… wiederhole ich wichtige Aussagen des Mitarbeitenden, um das Verständnis sicherzustellen.	 ●	    ●	 ●
… verliere ich mein Gesprächsziel nicht aus den Augen.	 ●	    ●	 ●

Gesprächsabschluss	  Ja	  Manchmal	N ein

Ich fasse den Inhalt des Gesprächs nochmals zusammen.	 ●	    ●	 ●
Ich stelle Verbindlichkeit her und vereinbare mit dem Mitarbeitenden die nächsten Schritte. 	 ●	    ●	 ●

am Arbeitsplatz motivieren die Mitarbeitenden und spor-
nen sie zu Bestleistungen an. Eine Unternehmenskultur, 
die auf gegenseitigem Respekt beruht und auf einen moti-
vierenden Führungsstil setzt, legt dementsprechend viel 
Wert auf die Art und Weise der Kommunikation. Welche 
Best-Practice-Regeln für eine motivierende Gesprächsfüh-
rung befolgen Sie? Schätzen Sie sich mit dem folgenden 
Mini-Check* ein.

✓
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«Friendly Work Space®» ist ein Qualitätssiegel, 
das Unternehmen auszeichnet, die erfolg-
reich Massnahmen zur Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen umsetzen. Dieses 
Siegel tragen in der Schweiz mittlerweile 
39 Unternehmen. Als Basis für die 
Bewertung dienen Qualitätskriterien, die 
von führenden Schweizer Unternehmen 
in Zusammenarbeit mit Gesundheitsför-
derung Schweiz entwickelt wurden.

Herr Bürki, was braucht es, damit ein Betrieb 
das Label erlangen kann?
Eric Bürki: Wenn Betriebe das Label «Friendly Work Space®» 
anstreben und Massnahmen für die Gesundheit ihrer Mitar-
beitenden treffen, müssen sie in erster Linie von deren Wir-
kung überzeugt sein. Denn nur die Freiwilligkeit bewirkt eine 
gewünschte Nachhaltigkeit. Mit der Integration der Betriebli-
chen Gesundheitsförderung in bestehende Management
systeme bleiben Mitarbeitende auch auf Dauer leistungsfähig, 
motiviert und gesund.  

Wie läuft der Bewerbungsprozess für das Label ab?
Zuerst wird mit dem Leitungsgremium des Unternehmens 
eine Standortanalyse durchgeführt, die der Sensibilisierung 
der Führungskräfte dient und über Ziel und Zweck des Labels 
informiert. Gleichzeitig werden Stärken und Verbesserungs-
potenziale im Unternehmen identifiziert. Danach findet das 
Assessment statt, in dem Assessoren prüfen, ob das Unter-
nehmen die Anforderungen für eine erfolgreiche Zertifizie-
rung erfüllt und wo allenfalls Nachholbedarf besteht. 

Mit welchem finanziellen und personellen 
Aufwand muss der Betrieb rechnen?

Eine allgemein gültige Aussage über den per-
sonellen und zeitlichen Aufwand zu machen, 
ist kaum möglich. Dieser hängt stark von 
den Ergebnissen der Standortanalyse ab. 
Erfüllt ein Unternehmen bereits viele Krite-
rien, ist der Aufwand geringer. Steht hinge-

gen der Kandidat noch ganz am Anfang, 
erfordert dies eine intensivere Auseinander-

setzung mit den verschiedenen Prozessen. Die 
Kosten für die alleinige Zertifizierung sind von der 

Grösse der Unternehmen abhängig. Für KMU mit bis zu 
250 Mitarbeitenden ist ungefähr mit 8000.– Franken zu rech-
nen. Für Grossunternehmen mit mehr als 250 Mitarbeitenden 
sollte in etwa das Doppelte einkalkuliert werden. 

Wieso lohnt es sich für ein Unternehmen, diesen Aufwand 
zu betreiben? 
Wussten Sie, dass ein Vollzeitangestellter in der Schweiz durch-
schnittlich 9,5 Tage pro Jahr krankheits- und unfallbedingt 
abwesend ist? Unternehmen mit einem effizienten betriebli-
chen Gesundheitsmanagement profitieren auf der ganzen 
Linie: Die Leistungsfähigkeit der Mitarbeitenden steigt. Das 
zahlt sich langfristig aus. Die Innovationskraft der Beschäftig-
ten nimmt zu, ebenso ihre Loyalität gegenüber dem Arbeitge-
ber. In der Folge sinken sowohl die krankheitsbedingten Absen-
zen als auch die Fluktuation. Immer mehr Betriebe mit Label 
weisen ausserdem darauf hin, dass sie mehr und bessere 
Bewerbungen bekommen, wenn sie die Stelleninserate mit 
dem Zusatz «Friendly Work Space®» versehen können.

Mit dem Label  
Friendly Work Space  
ein Zeichen setzen

Über Gesundheitsförderung Schweiz

Gesundheitsförderung Schweiz (www.gesundheitsfoer‑ 
derung.ch) ist eine Stiftung, die von Kantonen und Versi-
cherern getragen wird. Mit gesetzlichem Auftrag initiiert, 
koordiniert und evaluiert sie Massnahmen zur Förde-
rung der Gesundheit. Jede Person in der Schweiz leistet 
einen jährlichen Beitrag von CHF 2.40 zugunsten von 
Gesundheitsförderung Schweiz, der von den Kranken-
versicherern eingezogen wird.

instrumente von gesundheitsförderung schweiz

Eric Bürki ist 34 Jahre alt 
und seit 2013 als Projekt
leiter Betriebliches 
Gesundheitsmanagement 
bei Gesundheitsförderung 
Schweiz tätig.
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Was tun, um den körperlichen Belastungen bei der Arbeit 
entgegenzuwirken? Eine Frage, die das Kultur & Kon-
gresshaus Aarau lange Zeit beschäftigte. Mit dem Beitritt 
zum Forum BGM Aargau fand der Betrieb einen Partner, 
der ihn auf einfache und unkomplizierte Weise darin 
unterstützte, die grössten körperlichen Belastungen bei 
der Arbeit des technischen Teams zu eruieren und die 
Mitarbeitenden so zu schulen, dass sie ihre Arbeit kör-
perschonender ausführen können. 

Von Konzerten und Theateraufführungen zu Tagungen und 
Kongressen bis zu Firmenanlässen: Pro Jahr finden im KUK 
Kultur & Kongresshaus Aarau innert 320 Tagen bis zu 340 
unterschiedliche Veranstaltungen statt, was teils grosse 
Umbauarbeiten erfordert. In kurzer Zeit gilt es, Hunderte von 
Stühlen aufzustellen, Tische und Bühnenelemente zu ver-
schieben sowie Stell- und Akustikwände einzurichten, was für 
das technische Personal körperlich sehr belastend sein kann. 

«Wir haben uns gefragt, wie wir mit diesen körperlichen 
Belastungen besser umgehen können, vor allem auch, weil 
wir vermehrt ältere Mitarbeiter beschäftigen, die nicht 
mehr über die gleichen Kräfte verfügen wie jüngere», sagt 
Beat Suter, Beleuchtungsmeister beim KUK.

Mit dem Beitritt zum Verein Forum BGM Aargau konnte 
sich das KUK unkompliziert mit dem Thema auseinander-
setzen. Nach einem Standortgespräch, in dem die Aus-
gangslage geklärt wurde, fand mit dem Physiotherapeuten 
Heikki Hellsten vom ifa Institut für Arbeitsmedizin eine 
fotografisch dokumentierte Besichtigung vor Ort statt. So 
entstand ein genaues Bild über die körperlichen Belastun-
gen bei den Umbauten. 

Auf dieser Grundlage wurde für die Mitarbeitenden des 
KUK eine massgeschneiderte Ergonomie-Schulung erstellt, 
in der die Mitarbeiter Tipps erhielten, wie sie Lasten heben 
und tragen können, ohne die Bandscheiben mehr als nötig 
zu belasten. Weiter lernten sie Übungen, mit denen sie die 
beanspruchte Muskulatur während der Arbeit entlasten 
und zu Hause selber kräftigen und stabilisieren können. Die 
Leitung des KUK erhielt konkrete Vorschläge zur Optimie-
rung der Infrastruktur, die mit geringem finanziellem Auf-
wand umsetzbar sind.

Marika Wonisch, Leiterin des KUK, zeigt sich überzeugt vom 
Nutzen des Angebots: «Die Schulung war ein voller Erfolg. 
Das technische Team wurde umfassend informiert und wir 
haben wertvolle Hinweise zur Verbesserung der Situation 
erhalten. Der Beitritt zum Forum BGM war ein sehr guter 
Schritt in Richtung Gesundheitsförderung unserer Mitarbei-
ter und wir sind motiviert, weitere Bereiche anzugehen. So 
planen wir beispielsweise weitere ergonomische Schulun-
gen für unser Büro- und Reinigungspersonal.»

Dienstleistungen des Forums BGM

Sind körperliche Belastungen, Stress, erhöhte Absen-
zen oder Work-Life-Balance in Ihrem Betrieb ein 
Thema? Der Verein Forum BGM Aargau bietet allen 
Aargauer Betrieben ein kostenloses und unverbindli-
ches Standortgespräch zum Thema «Gesundheit am 
Arbeitsplatz». 

Wer dem Verein beitritt, profitiert zudem von
•   einem kostenlosen BGM-Halbtag, der je nach Bedürf-

nissen des Betriebs eingesetzt werden kann und in 
Kooperation mit dem ifa Institut für Arbeitsmedizin 
angeboten wird. Möglich sind beispielsweise Work-
shops zu gesundheitsförderlicher Führung, Stress
prävention oder Ergonomie (wie beim KUK).

•   vereinsinternen Veranstaltungen wie ERFA-Treffen 
oder Fachreferaten.

•   einem Online-Wissens- und Vernetzungspool, in  
welchem ersichtlich ist, was andere Vereinsmitglieder 
im Bereich BGM machen oder anbieten.

•   diversen Vergünstigungen und Sonderkonditionen 
bei weiteren Anbietern wie z. B. Rabatten auf Weiter
bildungsangeboten.

•   einer Anlaufstelle, die bei spezifischen Gesundheits-
fragen im Betrieb die richtigen Partner im Kanton 
Aargau vermittelt. 

Interessiert an einer Vereinsmitgliedschaft? Dann nehmen 
Sie mit dem Forum BGM via info@bgm-ag.ch Kontakt auf.

Unkomplizierte 
Unterstützung durch 
das forum bgm
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H erzl    i c h  w i llk   o mme   n  – d as   F o r u m  B G M 
b e g r ü s s t  21 n e u e  V e r e i n s m i t gl  i e d e r

Seit Anfang Jahr hat der Verein Forum BGM 21 neue Mit-
glieder gewonnen (Stand: September 2013). Damit zählt er 
nun über 80 Mitglieder – Kleinbetriebe, Grossunterneh-
men, Aargauer Berufsverbände, Verwaltungseinheiten des 
Kantons und Non-Profit-Organisationen.

Betriebe, Verbände oder Organisationen, die im Jahr 2013 
beigetreten sind:
 
ALSTOM (Schweiz) AG, Baden
www.alstom.com

Axpo Informatik AG, Baden
www.axpo.ch

Berufsschule Lenzburg, Lenzburg
www.bslenzburg.ch

Eidgenössisches Nuklearsicherheitsinspektorat ENSI, Brugg
www.ensi.ch

GastroSocial Ausgleichskasse, Aarau
www.gastrosocial.ch

Gemeinde Menziken, Menziken
www.menziken.ch

IVECO Schweiz AG, Hendschiken
www.iveco.com

Julia Kalenberg: Training – Consulting – Coaching, Zimmerwald
www.juliakalenberg.ch

Kultur & Kongresshaus Aarau, Aarau
www.aarau.ch

Lüscher & Zanetti AG, Muhen
www.elzag.ch

Mobbolo GmbH, Cham
www.mobbolo.com

Peter Bachmann + Partner GmbH, Aarau
www.bachmann-gmbh.ch

Porta AG, Brugg
www.portaag.ch

Procedere GmbH, Olten
www.procedere-cmg.ch

Psychotherapeutische Praxis Ruth Luchsinger, Baden
www.ruth-luchsinger.ch

Rohr AG, Hausen AG
www.rohrag.ch

Schuldenberatung Aargau-Solothurn, Aarau
www.ag-so.schulden.ch

SUVA Aarau, Aarau
www.suva.ch

Zukunftsprojekt GmbH, Boniswil

Privatpersonen
Alexander Ackeret, Niederlenz
Christian Bernhard, Würenlos

Die Liste mit sämtlichen Vereinsmitgliedern ist auf der Web-
seite des Forums BGM (www.bgm-ag.ch) unter der Rubrik 
«Über uns» zu finden. 

M i n i - K ampag    n e:  
A b s c h a lt e n ,  b e v o r  e s  a b l ö s c h t

«Abschalten, bevor es 
ablöscht – ein freier Kopf 
bringt‘s.» Unter diesem Titel 
hat das Forum BGM für 
seine Mitglieder eine Mini-
Kampagne entwickelt, die 
auf einfache Art und Weise 
im eigenen Betrieb umge-
setzt werden kann. Im 
geschlossenen Mitglieder-
bereich können diverse  
Unterlagen wie ein Plakat 
oder Hintergrundinformati-
onen zum Thema «Abschal-

ten» heruntergeladen werden. Zudem finden Interessierte 
eine Liste mit Tipps zum Aufhängen oder Weiterschicken. 
Diese beinhaltet praktische Inputs, wie Berufstätige während 
oder nach der Arbeit einen freien Kopf bekommen und wieder 
runterfahren können. «Unser Ziel ist, für die Mitglieder Infor-
mationen zu einem aktuellen Gesundheitsthema so aufzube-
reiten, dass sie dazu ohne grossen Aufwand im eigenen Betrieb 
Sensibilisierungsarbeit leisten können», erläutert Esther Stu-
der, Geschäftsführerin des Forums BGM. «Davon profitieren 
nicht nur die Mitarbeitenden, sondern auch der Betrieb, der 
auf diese Weise zeigen kann, dass ihm die Gesundheit der Mit-
arbeitenden am Herzen liegt.» 

S u c h e n  u n d  f i n d e n  l e i c h t  g e m a c h t

Das Forum BGM hat im laufenden Jahr seinen Mitgliederbe-
reich ausgebaut, damit sich Vereinsmitglieder besser vernet-
zen und austauschen können. Im geschlossenen Mitglieder-
bereich kann jeder Betrieb ein Profil erfassen und dabei in 
einer einfachen Maske angeben, was er im Bereich Betriebli-
ches Gesundheitsmanagement macht, welche Massnahmen 
er ergriffen hat und mit wem er zusammenarbeitet (alle 
Angaben sind freiwillig). Anbieter von BGM-Dienstleistungen 
können eintragen, welche Bereiche sie abdecken. Dank einer 
Suchfunktion sehen Vereinsmitglieder auf einen Klick, wel-

Kampagne:  
Abschalten, bevor es ablöscht

Aus dem Vereinsleben
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che Betriebe und welche Anbieter in einem bestimmten 
BGM-Bereich wie Stress, Ergonomie oder Absenzenmanage-
ment aktiv sind. Bei Interesse können sie auf einfache Weise 
miteinander in Kontakt treten. 

Rück blick : Vereinsver sammlung 2013 bei 
der Bauer Automobile AG in Baden-Dättw  il

Aufgrund der steigenden Lebenserwartung der Schweizer 
Bevölkerung und der tiefen Geburtenrate wird die Zahl der 
älteren Arbeitnehmenden zu-, jene der jüngeren stetig 
abnehmen. In einem spannenden Referat zeigte der Unter-
nehmensberater Hans-Jürgen Dorr vor dem offiziellen Teil 
der Vereinsversammlung 2013 auf, was für Herausforde‑ 
rungen dadurch auf Betriebe zukommen und mit welchen 
Massnahmen sie die Gesundheit und Leistungsfähigkeit 
älterer Mitarbeitenden erhalten können. Zudem hatten die 
Teilnehmenden die Gelegenheit, die Räumlichkeiten der 
Bauer Automobile AG in Baden-Dättwil zu besichtigen und 
dabei von Andreas Bauer, Inhaber und Vorstandsmitglied 
des Forums BGM, zu erfahren, wie er mit seinen Werten 
Respekt, Leistungsbereitschaft, Eigenständigkeit und Ehr-
lichkeit seinen Betrieb mit 15 Mitarbeitenden prägt. Bei 
«Hörnli und Ghacktem» bot sich anschliessend die Möglich-
keit zu Austausch und Vernetzung. 

R ü c kbl   i c k :  E R F A - F r ü hst   ü c k  
z u m  T h e m a  A r z t z e u g n i s 

Die weit verbreitete Praxis in Betrieben ist, dass nach drei 
Tagen Arbeitsunfähigkeit ein Arztzeugnis eingereicht wer-
den muss. In den meisten Fällen stellt das kein Problem 
dar. Doch was, wenn sich Absenzen häufen, Arztzeugnisse 
rückwirkend ausgestellt oder Krankheiten im Urlaub von 
einem Arztzeugnis aus dem Ausland bescheinigt werden? 
Kommt beim Arbeitgeber Misstrauen auf, sorgt der 
Umgang mit Arztzeugnissen bei Personalverantwortlichen 
für viel Gesprächsstoff. Am ersten ERFA-Frühstück für Ver-
einsmitglieder des Forums BGM hatten die Teilnehmen-
den nach einem fachlichen Input des Experten Kurt Mett-
ler der SIZ Care AG die Möglichkeit, ihre eigenen Fragen 
zum Thema Arztzeugnis einzubringen und sich gegenseitig 
auszutauschen. Der Anlass stiess auf grosses Interesse und 

wurde von über 20 Personen besucht. Für die Leitung des 
Forums BGM ist damit klar, dass dieses Format auch 2014 
angeboten wird.

G s u n d  u n d  zw  ä g  i m  R ü ebl   i la  n d 

Das Forum BGM nahm in 
Zusammenarbeit mit den 
anderen kantonalen Gesund-
heitsförderungsprogrammen 
des Kantons an der Berufs-
schau 2013 teil. Am gemein-
samen Stand «gsund und 
zwäg im Rüebliland» erhiel-
ten die Schülerinnen und 
Schüler viele Tipps, wie sie 
beim Übergang in die Lehre 
und während der Lehre 
gesund bleiben können. 
Zudem konnten sie ihre 
Anliegen an zukünftige Ar- 

beitgeber an einem Wunschbaum anbringen. «Für mich 
ist wichtig, dass der Chef freundlich ist.» «Ich wünsche 
mir nette Arbeitskollegen, die Geduld mit mir haben.» 
«Die Arbeit soll spannend und abwechslungsreich sein. 
Auch ein guter Lohn wäre schön.» So lauteten einige der 
Wünsche der Schülerinnen und Schüler. Damit zeigt sich, 
dass für die zukünftigen Auszubildenden nebst Arbeitsin-
halt und Lohn vor allem ein Punkt zentral ist, der auch in 
der Gesundheitsförderung eine wichtige Rolle spielt: die 
soziale Unterstützung am Arbeitsplatz durch Vorgesetzte 
und Arbeitskollegen.

A u s b l i ck  :  V e r e i n s v e r s a mml   u n g  2014
 

Die Vereinsversammlung 2014 findet am Montag, 17. März 
statt. Diesmal ist der Verein zu Gast bei der Trinamo AG, 
einer Sozialfirma, die Menschen bei der (Wieder-)Eingliede-
rung in die Arbeitswelt unterstützt. Die Teilnehmenden 
haben die Gelegenheit, die Arbeitswerkstätten der Trinamo 
AG in Aarau zu besuchen. Weiter steht ein Referat zum 
Thema «Positive Psychologie und Glück» und ein Networ-
king-Apéro auf dem Programm.

Zu Gast bei der Bauer Automobile AG

2014 ist das Forum BGM bei der Trinamo AG in Aarau zu Gast.

Wünsche an den zukünftigen 
Arbeitgeber
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Mitarbeiterpartizipation gilt als Erfolgsschlüssel, wenn es 
darum geht, die Motivation und Gesundheit im Betrieb zu 
stärken. Anita Blum-Rüegg, Projektleiterin im Bereich 
Betriebliches Gesundheitsmanagement an der Universität 
Zürich, erläutert, weshalb es sich lohnt, Mitarbeitende in 
Entscheidungsprozesse einzubeziehen.

Frau Blum-Rüegg, was bringt es einem Betrieb, Mitarbei-
tende in den Entscheidungsprozess zu involvieren?
ANITA BLUM-RÜEGG: Zum einen ist die aktive Mitgestaltung 
bei organisationalen Entscheidungsprozessen für die Mitarbei-
tenden motivierend. Die Wahrscheinlichkeit, dass sie die Ent-
scheidungen des Unternehmens mittragen und vermehrt 
Eigenverantwortung übernehmen, steigt. Zum anderen kann 
es auch für den Betrieb sehr interessant sein, die Perspektive 
der Mitarbeitenden zu hören, da sie gerade hinsichtlich der 
Arbeitsorganisation und Effizienz wertvolle Hinweise geben 
können.

Wie hängen Gesundheit, Motivation und Partizipation 
zusammen?
Aus der Forschung weiss man, dass Partizipation innerhalb 
einer Organisation einen starken Zusammenhang mit der 
Arbeitszufriedenheit hat. Die durch die Partizipation erhöhte 
Arbeitszufriedenheit hat einen positiven Impact auf die 
Gesundheit einer Person. In Studien, die wir gemacht haben, 
hat sich gezeigt, dass Mitarbeitende, die mitentscheiden dür-
fen, ihre Arbeitssituation eher als verstehbar, bewältigbar 
und sinnhaft erleben. Dies führt dazu, dass der arbeitsbezo-
gene Enthusiasmus höher ist sowie weniger arbeitsbezogene 
depressive Verstimmungen, Erschöpfung oder negative 
Gefühle gegenüber dem Unternehmen auftreten. Wer mitre-
den kann und sich als wichtigen Mosaikstein der Organisation 
fühlt, zeigt ein höheres Commitment.

Wie kann in einem Betrieb Partizipation gelebt werden? 
Es fängt bei der täglichen Zusammenarbeit an. Können Mitar-
beitende in ihrem Alltag Rückmeldung geben, beispielsweise 
bei Sitzungen oder Gesprächen, fliesst ihre Sicht bereits zu 
einem grossen Teil ein. Wie weit das möglich ist, hängt von der 
Betriebskultur, aber auch vom direkten Vorgesetzten ab. Weiter 
unterscheidet man verschiedene Stufen der Partizipation, von 
tief bis hoch (siehe Grafik). Je nach Situation ist ein anderer Ein-
bezug möglich. Muss eine Entscheidung schnell gefällt werden, 
beispielsweise bei Notfallsituationen, ist weniger Partizipation 
möglich. Wenn es um andere Themen geht wie Organisations-
entwicklung, ist es sinnvoll, dass Mitarbeitende ihre Sicht ein-
bringen, da sie am besten wissen, wo der Schuh drückt. 

Auf was ist zu achten, wenn Entscheide autoritär gefällt 
werden müssen?
Die Kommunikation ist in solchen Fällen sehr wichtig. Ent-
scheidungsträger haben mehr Informationen als die anderen 
Mitarbeitenden. Die Argumentation, die zu einem Entscheid 
geführt hat, sollte den Mitarbeitenden kommuniziert wer-
den. Je nach Situation muss man mit den Betroffenen im 
Anschluss zusammen sitzen, damit das weitere Vorgehen dis-
kutiert respektive geplant werden kann. 

Was für Stolpersteine gibt es?
Mitarbeitende merken schnell, wenn die Partizipationsschiene 
nur pseudomässig gefahren wird, wenn sie also zu einer Sache 
befragt werden, die schon entschieden ist. Dann lassen die 
erwähnten positiven Effekte rasch nach. Zudem ist es eine Kunst, 
für rasche und transparente Information zu sorgen – gerade 
wenn Vorschläge nicht oder nur teilweise umgesetzt werden 
können. Ebenfalls wichtig ist, dass bei den Mitarbeitenden nicht 
unrealistische Erwartungen geschürt werden. Gewisse Rahmen-
bedingungen lassen sich nicht ändern. Zu guter Letzt gilt es, sich 
von «ewigen Kritikern» nicht entmutigen zu lassen. Bei ihnen ist 
besonders wichtig, dass sie involviert und abgeholt werden. Im 
besten Fall werden sie so zu aktiven Befürwortern.

Die Mitarbeitenden wissen,  
wo der Schuh drückt

Anita Blum-Rüegg, Dipl. Psych. FH, 
ist als wissenschaftliche Mitarbeite-
rin und Projektleiterin am Institut für 
Sozial- und Präventivmedizin in  
der Abteilung Gesundheitsforschung 
und Betriebliches Gesundheitsma-
nagement der Universität Zürich 

(www.ispm.uzh.ch) im Bereich Forschung und Entwicklung 
von BGM-Prozessen tätig. Dabei ist sie sowohl lehrend als 
auch beratend in Betrieben unterwegs.

Gemeinsame Entscheidung nach Gruppendiskussion

Vroom, V. H. & Jago, A. G. (1988). The New Leadership: Managing Participation in Organizations. 
Englewood Cliffs, NJ: Prentice Hall.

Stufen der Partizipation

Gemeinsame Entscheidung mit Mitarbeitenden

Eigene (konsultative) Entscheidung nach Beratung mit Gruppe

Eigene (konsultative) Entscheidung nach Beratung mit Mitarbeitenden

Autoritäre Alleinentscheidung nach Einholen von Infos bei Mitarbeitenden

Autoritäre Alleinentscheidung

hoch

tief
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A u s  d e m  K a n t o n  A a r g a u

Die Qualifikation zählt, 
nicht das Alter
Der Kanton Aargau hat 
Ende Oktober die Kampa-
gne «Potenzial 50plus» 
gestartet. Das Ziel der Kam-
pagne ist, die Langzeitar-
beitslosigkeit der über 
50-jährigen Stellensuchen-
den zu senken. Ältere 
Berufsleute sind zwar nicht 
häufiger stellensuchend als 
jüngere, sie brauchen aber 
oft lange Zeit, bis sie wieder 
im Arbeitsmarkt Fuss fas-
sen. Deshalb sensibilisiert 

der Kanton Aargau Arbeitgeber und Öffentlichkeit mit Plaka-
ten, Webseite, Fachartikeln und Vorträgen zum Thema Stel-
lensuchende 50plus. Auf den Plakaten sind reale Stellensu-
chende abgebildet. Als Kooperationspartner konnte der 
Kanton den Aargauischen Gewerbeverband, die Aargauische 
Industrie- und Handelskammer, den Verband Aargauischer 
Angestellter, den Aargauischen Gewerkschaftsbund und die 
Beratungsdienste für Ausbildung und Beruf Aargau gewin-
nen. www.potenzial50plus.ch 

BGM in der Schule

In einem dreijährigen Projekt des kantonalen Programms 
«gsund und zwäg i de Schuel» wurde anhand von Pilotschu-
len untersucht, inwiefern sich Instrumente und Ansätze des 
Betrieblichen Gesundheitsmanagements auf Schulen über-
tragen lassen. Das Resultat: Schulen unterscheiden sich 
weniger als gedacht von Betrieben. Das bedeutet, dass die 
Prinzipien der gesundheitsförderlichen Organisationsent-
wicklung in der Privatwirtschaft auch auf die Schule anwend-
bar sind. Für Aargauer Schulen resultiert daraus ein neues 
Angebot. Treten sie dem kantonalen Netzwerk Gesundheits-
fördernder Schulen (www.gesundeschule-ag.ch) bei, können 
sie wie die Vereinsmitglieder des Forums BGM einen kosten-
losen BGM-Halbtag zu einem beliebigen Gesundheitsthema 
nutzen. Im Herbst 2013 haben bereits drei Schulen davon 
profitiert, darunter die Schule Suhr, die den Halbtag für 
einen Workshop zum Thema «Stressmanagement» ein-

setzte. Denise Widmer, Gesamtschulleiterin der Schule Suhr, 
bilanziert: «Wir haben viele wertvolle Tipps zum Umgang 
mit Stress erhalten. Der Workshop eignet sich hervorragend 
für alle Schulen, ob Leitungs- oder Stufenteams.»

L e s e t i pp  s

Arbeitszeit – Zeitarbeit: Flexibilisierung der 
Arbeit als Antwort auf die Globalisierung
Manfred Bornewasser, Gert Zülch (Hrsg.), 
2013
Die Zeiten, in denen immer zur gleichen 
Zeit am Morgen ein- und am Abend ausge-
stempelt wird, sind bei vielen Unterneh-
men längst vorbei. Die Flexibilisierung der 

Arbeitswelt verlangt nach neuen Ansätzen. Dabei stellt 
sich die Frage, wie viel Flexibilität und wie viel Stabilität 
nötig sind, um einerseits die unternehmerische Wirt-
schaftlichkeit zu gewährleisten und anderseits den Mitar-
beitenden Sicherheit und Autonomie hinsichtlich ihres 
Arbeitsplatzes und ihrer Work-Life-Balance zu geben. Das 
Buch zeigt die volks- und betriebswirtschaftliche Bedeu-
tung der Flexibilisierung von Arbeitszeit unter der Berück-
sichtigung von gesundheitlichen Aspekten und stellt neue 
Möglichkeiten der Arbeitszeitgestaltung vor. 

Das Pinguin-Prinzip: Wie Veränderung zum 
Erfolg führt  
John Kotter, 2006
Anhand einer Geschichte über eine Pinguin-
Kolonie, die aufgrund eines schmelzenden 
Eisbergs ihre Traditionen über Bord werfen 
muss, schildert John Kotter, Professor an der 
Harvard Business School und Autor des 

Bestsellers «Leading Change», die grundlegenden Prinzipien 
des erfolgreichen organisatorischen Wandels.

G u t  z u  w i s s e n

Pilotbetriebe gesucht
Die Abteilung Gesundheitsforschung und Betriebliches 
Gesundheitsmanagement des Instituts für Sozial- und Prä-
ventivmedizin der Universität Zürich sucht Betriebe für  
Forschungs- und Entwicklungsprojekte zu Betrieblichem 
Gesundheitsmanagement. Derzeit läuft ein Projekt, das Mit-
tel- und Grossbetrieben erlaubt, ihren organisationalen 
Gesundheitsindex zu messen. Der Gesundheitsindex wider-
spiegelt das Verhältnis von gesundheitlich relevanten Res-
sourcen und Belastungen innerhalb einer Organisation. Sind 
die Ressourcen stärker als die Belastungen, sind die Mitar-
beitenden gesünder und leistungsfähiger. Im umgekehrten 
Fall geht die Leistung zurück und die Erschöpfung nimmt zu. 
Zudem werden Unternehmen für einen Führungs- und 
Teamentwicklungsprozess gesucht. Weitere Auskünfte 
erteilt Anita Blum-Rüegg (siehe auch Interview Seite 10). 
Kontakt: anita.blum-rueegg@ifspm.uzh.ch. 

Die Mitarbeitenden wissen,  
wo der Schuh drückt
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